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118 3afo6 #eg: SBmterfaat. — 3eremîaê ©ottfjetf: <Eîne angenetjme 06errafcfjung.

Sranbmauer, ben Stugbticf auf bie gigantifdje
Sergtoett Pertjültenb. Einmal nur fo gegen ben

fpäten Stbenb tun erbtidten toir bie fît&erne
SStonbfidjet, aber unbarmtje^ig ftoffen gefpen-
[tige 91ebetformen ineinanber ober fliegen fenf-
recht jum nächtlichen iöimmet empor. Sig in ben
fpäten Sormittag belegte er/ batb ticfjter, batb
bunfter toerbenb, Saug unb Sang. Schließlich
aber fdjnaltten toir unfere Fretter an unb ftie-
gen tangfam, über prächtige Sfifetber, bem
©rate ju. 2lrg bat er unö 3ugefeßt, biefer feucf)t-
falte Slebetgefelle, beffen Saud) fid) 3U einem
bidjten Sleif um Saar unb Reibung legte.

93om ©orfe her erftang jet?t in braufenben
aifforben bag jubilate ber ©toden. 3m fetben
Siugenbticf barft bie Slebettoanb augeinanber,
unb aug Sonnenfdjein unb rofigen Slebetn erhob
fid) phantaftifd), in nie geahnter Schönheit, bie

flimmernbe ©letfdjertoett.

5ßir erfchauerten ob ber grenjentofen SJlad)t
unb Erhabenheit biefer Serge unb fühlten ung
Hein toerben. Slodj Perfunfen in ihren Slnbtief,
ber Pom SBerben unb Sergehen alter Seiten
fpridjt, fchöpften toir hier, am Urquell alter Kraft,
SJlut, ber gufunft entgegen 3U gehen, trog altem
3U hoffen, immer toieber 311 hoffen.

Über Serrtidjeg, Unbergeßtidjeg fdjob fich
toieber bie Slebettoanb, Sietteidjt mußte bag fo

fein, bamit toir ben Einbticf in biefe faft über-
irbifdj fcfjöne Sßelt banfbarer in ung aufnahmen.

©g tourbe Stbenb. Über fnirfdjenben Schnee
fuhren toir tattoärtg. löte unb ba hufchte fitber-
neg SJlonbtidjt 3toifcf)en Sliefentootfen fj erbot,
fpiegelte ftdj in ben Sdjeiben ber Serghäugdjen
—- ba ballten bie Siebet fich toieber 3ufammen —
unb hüteten eiferfüchtig bie ©eheimniffe einer

märchenhaften Sßinternadjt.
3. Signes Öttf).

ÏBinterfacti
CieB STtutter roiegt ihr Kinb im îlrm Serfirtht ber ©ag im 2TeBetfdE)aum,

Itnb fdhirmt'ë mit frohem STtut, ©arm Iaufct)t ber ©eher ftiEC,

So hält mein gelb fein Saatkorn roarm, ®B nicht ein -Körnchen [ich im ©räum
©ad ihm am bergen ruht. Sorjeitig regen xoiH.

3Ttir ift, er lächle insgeheim,
ltmbräut oon Sturm unb Stacht;
Er hütet ja beg CeBertg Keim,
S3tg er gum Cidjt ermacf)t. gatoB $eg.

<£me angenehme Ü6errafcf)img.
33on ©eremiaS ©ottijetf.

„Steh, adj, ach!" fo feuf3te eg in eineg Sier-
ftübttg bunfelfter Ecfe unb grudjfete ba3u toie ein

Stoß, bag a3audjtoef) hat. Stber eg toar fein Stoß,
eher ein Kamel unb bodj feineg, eg toar ein

3)lenfdj mit einem Perhun3ten ©efidjt unb nodj
Perhun3tern Kleibern, aber bie Saare hätte er

gerne auf einer Seite gehabt nach ber neueften
SKobe, unb Stegreife hatte er unter ben Seinen
burdj, tote bie meiften Schreiber haben, bon toe-

gen fie finb gar bequem, bie gefpannten Sofen
unter ben Sdjreibtifdjen. Eine muntere grau
tigmete am genfter, bretjte fidj um unb fragte:
„2Bag Sdjinberg haft, Setter? Sift bläht, toitlft
ein ©tägehen Sledhotbertoaffer?"

„Sich, ach, ad) !" anttoortete ber Setter, ©a
ftanb bie grau auf unb fagte teitnehmenb: „Sift
franf, gtiß?" „Stein, noch nicht," anttoortete

griß, „aber idj tootlte, ich toäre tot, unb toenn
ich toüßte, baß bg Sänfe nicht toeijtäte unb batb
für toäre, ich hänfte mid) heute nodj." „Sa, ha!"
lachte bie Safe unb fagte: „©u u tjänfe! SBann
hat man je bernommen, baß fich ein Schreiber
gehängt hat?" „fiadjet nur, Safe!" anttoortete
griß, „aber, toenn id) bag Ser3 hätte, idj täte eg

auf meine arme ©eure. Kein ©ebb, feinen Krebit,
arbeiten mag ich nicht, bag Steiften gerät mir
nidjt, bfdjhße habe idj fcfjon probiert, aber man
glaubt mir nidjt, heiraten habe idj auch tooïïen,
aber eg toitt mich feine; toag foil idj anfangen?
©freffe muß ich bod) haben, unb ohne Saufen
fann idjg nidjt machen,"

„griß, bu bift e S)löff!" fagte bie Safe.
„Solche fieute toie bu fommen heut3utage am
beften burdj bie 2Dett, aber bu bift nodj 311 bumm.
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Brandmauer, den Ausblick auf die gigantische
Bergwelt verhüllend. Einmal nur so gegen den

späten Abend hin erblickten wir die silberne
Mondsichel, aber unbarmherzig flössen gespen-
stige Nebelformen ineinander oder stiegen senk-
recht zum nächtlichen Himmel empor. Bis in den
späten Vormittag belegte er, bald lichter, bald
dunkler werdend, Haus und Hang. Schließlich
aber schnallten wir unsere Bretter an und stie-
gen langsam, über prächtige Skifelder, dem
Grate zu. Arg hat er uns zugesetzt, dieser feucht-
kalte Nebelgeselle, dessen Hauch sich zu einem
dichten Neif um Haar und Kleidung legte.

Vom Dorfe her erklang jetzt in brausenden
Akkorden das Jubilate der Glocken. Im selben
Augenblick barst die Nebelwand auseinander,
und aus Sonnenschein und rosigen Nebeln erhob
sich phantastisch, in nie geahnter Schönheit, die

flimmernde Gletscherwelt.

Wir erschauerten ob der grenzenlosen Macht
und Erhabenheit dieser Berge und fühlten uns
klein werden. Noch versunken in ihren Anblick,
der vom Werden und Vergehen aller Zeiten
spricht, schöpften wir hier, am Urquell aller Kraft,
Mut, der Zukunft entgegen zu gehen, trotz allem
zu hoffen, immer wieder zu hoffen.

Über Herrliches, Unvergeßliches schob sich

wieder die Nebelwand. Vielleicht mußte das so

sein, damit wir den Einblick in diese fast über-
irdisch schöne Welt dankbarer in uns aufnahmen.

Es wurde Abend. Über knirschenden Schnee
fuhren wir talwärts. Hie und da huschte silber-
nes Mondlicht zwischen Niesenwolken hervor,
spiegelte sich in den Scheiben der Berghäuschen
— da ballten die Nebel sich wieder zusammen —
und hüteten eifersüchtig die Geheimnisse einer

märchenhaften Winternacht.
I. Agnes Otth.

Wintersaat.
Lieb Mutter wiegt ihr Kind im Arm Versinkt der Tag im Nebelschaum,
Und schirmt's mit frohem Mut, Dann lauscht der Acker still,
So hält mein Feld sein Saatkorn warm, Gb nicht ein Körnchen sich im Traum
Das ihm am Herzen ruht. Vorzeitig regen will.

Mir ist, er lächle insgeheim,
Umdräut von Sturm und Nacht;
Er hütet ja des Lebens Keim,
Bis er zum Licht erwacht. Jakob Hetz.

Eine angenehme Überraschung.
Von IeremiaS Gotthelf.

„Ach, ach, ach!" so seufzte es in eines Bier-
stüblis dunkelster Ecke und gruchsete dazu wie ein

Roß, das Bauchweh hat. Aber es war kein Roß,
eher ein Kamel und doch keines, es war ein
Mensch mit einem verhunzten Gesicht und noch

verhunztern Kleidern, aber die Haare hätte er

gerne auf einer Seite gehabt nach der neuesten
Mode, und Stegreife hatte er unter den Beinen
durch, wie die meisten Schreiber haben, von we-
gen sie sind gar bequem, die gespannten Hosen
unter den Schreibtischen. Eine muntere Frau
lismete am Fenster, drehte sich um und fragte:
„Was Schinders hast, Vetter? Bist bläht, willst
ein Gläschen Reckholderwasser?"

„Ach, ach, ach!" antwortete der Vetter. Da
stand die Frau auf und sagte teilnehmend: „Bist
krank, Fritz?" „Nein, noch nicht," antwortete

Fritz, „aber ich wollte, ich wäre tot, und wenn
ich wüßte, daß ds Hänke nicht wehtäte und bald
für wäre, ich hänkte mich heute noch." „Ha, ha!"
lachte die Vase und sagte: „Du u hänke! Wann
hat man je vernommen, daß sich ein Schreiber
gehängt hat?" „Lachet nur, Base!" antwortete
Fritz, „aber, wenn ich das Herz hätte, ich täte es

auf meine arme Teure. Kein Geld, keinen Kredit,
arbeiten mag ich nicht, das Stehlen gerät mir
nicht, bschhße habe ich schon probiert, aber man
glaubt mir nicht, heiraten habe ich auch wollen,
aber es will mich keine; was soll ich anfangen?
Gfresse muß ich doch haben, und ohne Saufen
kann ichs nicht machen,"

„Fritz, du bist e Möff!" sagte die Vase.
„Solche Leute wie du kommen heutzutage am
besten durch die Welt, aber du bist noch zu dumm.
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